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Der napoleonische Kriegschirurge Larreh. Von Dr. Kohl. (Schlich.) — Auf das nachdrücklichste ist der Laie vor

Flllzl»!, Lesen dun Bücheui zu warneu, — Hygieine des RadsahrenS, — Einbanddeckel, zu», Bereinsdrgan, — Aus
den Bereine», — Vermischtes,

Der napoleonische Kriegschirnrge Larreh.
Aortrag von Hrn. Dr. Kohl, Territorialarzt VIII in Chnr.

(Schluß.)
Aus dieser Friedeusthätigkeit wurde er zu neuer Kricgslhätigkeit herausgerissen, als

Napoleon die Vorbereitungen zu einem russischen Feldzuge traf, den er als „Odii-ui-Aien sn
ostch' clö In ^ranàs -rrirrvö" mitzumachen hatte, ein Feldzng, hinter dem alle anderen, die er
bis jetzt mitgemacht hatte, an Mühsalen und Beschwerden weit zurückbleiben sollten, ein Feld'
zug, in welchem Larrey zum ersten Male die Sanitätshülfe nicht mehr des Siegers, sondern
des Besiegten kennen lernen sollte, des Besiegten, der mit über einer halben Million Sol'
baten ausgerückt war und nach dem Übergang über die Beresina mit nur noch 8000 Mann
kampffähigen Soldaten ans Nußland zurückkehrte. 243,000 feindliche Leichen wurden laut
amtlichen Berichten in Nußland verscharrt!

Am 12. Februar 1812 verließ Larrey Paris, um sich zur Armee zu begeben. Er ver-
weilte dabei längere Zeit in Berlin, woselbst er die Spitäler zur Ausnahme von Kranken
und Verwundeten vorbereitete und für die Militärchirnrgen Operationsknrse abhielt. An diesen
beteiligten sich auch einzelne preußische Militärärzte, was, wie wir später sehen werden, Larrey
in der Schlacht von Waterloo noch sehr zugute kommen sollte. Nachdem die französische Armee
den Riemen bei Kowno überschritten hatte, sah Larrey am 24. Juni die ersten Verwundeten
dieses denkwürdigen unglücklichen Feldzuges, bei Smolensk gingen ihm 0000 Verwundete zu,
so daß er sich genötigt sah, fünf von seinen sechs Ambulanzen in Smolensk zurückzulassen
und sich für die bald darauf bevorstehende Schlacht an der Moskowa Truppensanitätsosfiziere
zuteilen zu lassen. Diese am 5. September erfolgende Schlacht bei Borodino an der Moskowa
war wieder eine der blutigsten aller Zeiten: die Franzosen hatten 40 getötete und verwundete
Generäle, 9000 Tote und 22,000 Verwundete, die Russen einen Verlust von 60,000 Mann;
die Franzosen hatten 60,000 Kanonenschüsse und 1,400,000 Gewehrschüsse abgefeuert. Daß er
hier im Herzen von Rußland mit der Besorgung der Verwundeten nicht mehr so glücklich war,
wie früher, kann man sich wohl denken, und die Vornahme der allcrnotwendigsten Operativ-
neu dauerte bis tief in die Nacht des der Schlacht folgenden Tages. Einem Bataillonskom
Mandanten, dem Larrey den Arm in der Schulter cxartikulierte, gab er den Rat, direkt
nach Hause zu gehen. Dieser stieg auch sofort nach der Operation zu Pferd und ritt nach
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Frankreich ab. Als sein Roß einging, reiste er zn Fnß weiter und gelangte schließlich nach
3'^monatlicher Reise, nun mit unterwegs geheilter Wunde, zu Hause an. — Larrey machte
in dieser Schlacht allein persönlich 200 Amputationen. Drei Tage dauerte es, bis nur alle
Verwundeten den ersten Verband erhalten hatten.

Nach dem Einzüge in Moskau und dem viertägigen Brande dieser Stadt dachte Na-
poleou durchaus noch nicht an den Rückzug, ja er besprach sogar mit Beaussel eine Liste von
Acteurs der Comsdie franyrise, die, ohne den Dienst in Paris zu derangieren, nach Moskau
befohlen werden könnten! Endlich mußte er aber doch die Unmöglichkeit eines ferneren Blei-
bens einsehen und es begann dann der Rückzug, das Ende mit Schrecken dieses riesigen Feld-
zuges, auf welchem Rückzug ans 250 Meilen, außer Smolensk und Minsk als Stütz- und
Nnhepunkte nur Steppen und verbrannte Städte und Einöden zu passieren waren.

Die Rettung Larreys beim Übergang über die Beresina habe ich Ihnen bereits erzählt.
Im Kampfe jenseits der Brücke, woselbst der Tapferste der Tapfern, der Marschall Ney, gegen
die nachdrängenden Russen focht, wurde auch der 75jährige General Zagenchek von einer

Kanonenkugel am Knie verletzt. Die Amputation war dringend. Larrey schlug sie vor und
der General acccptierte. Aber man ist mitten im feindlichen Feuer, aus dem Rückzug, die Kälte
ist groß, es schneit! Ganz egal! Zwei Offiziere halten einen Mantel ausgebreitet in die

Höhe und unter dieser Schutzdecke beendet Larrey in drei Minuten die Amputation, er ver-
bindet den Operierten und transportiert ihn mit sich weiter zurück. Der General heilte und
starb erst 11 Jahre später als Vizekönig von Polen.

Am 9. Dezember endlich langte Larrey. meist wie die andern, bei 28° Kälte, zu Fuß
marschierend, mit dem Reste der Armee in Wilna an, versorgte seine Verwundeten und zog
mit dem noch brauchbaren Rest der Truppen weiter. „Diese 3000 Mann," sagt Larrey,
„besaßen allein noch ihre Waffen, Pferde und militärische Haltung, nur diese kann man als
den Nest der Armee von 533,000 Mann betrachten, die sechs Monate früher so siegcsgewiß
von hier aus nach Rußland gezogen war." Am 26. Dezember zog man in Königsberg ein,
woselbst Larrey zum ersten Male wieder etwas ausruhen und rasten konnte. Aber schon hatte
Napoleon, der direkt von der Beresina weg nach Frankreich geeilt war, ein neues Heer zu-
sawmengebracht und eilte mit demselben nach Deutschland zurück. Am 2. Mai traf Larrey in
Lützen wieder bei Napoleon ein, gerade zur richtigen Zeit, um die Schlachten von Lützen und

Banzen wieder mitdurchzumachen. Nach der letzteren Schlacht, die 6500 Verwundete lieferte,
hatte Larrey wieder drei Tage lang zn operieren, um nur das Nötigste zu besorgen. Den
Marschall Duroc, dem eine Kanonenkugel den Bauch aufgerissen halte, fand Larrey sterbend.

„Ich erwartete dich mit Ungeduld, mein lieber Larrey," sagte ihm dieser, „meine Wunde steht

zwar über der Kraft deiner Kunst, aber vermindere mir wenigstens die furchtbaren Schmerzen
und empfange dafür meinen letzten, innigsten Dank." Duroc, einer der wenigen noch übrigen
Waffengefährten Larreys seit Ägypten, starb wenige Stunden später. — Nachdem die Schlacht
von Dresden noch 6500 Verwundete geliefert hatte, zog sich Napoleon nach Leipzig zurück,

woselbst es am 16., 17. und 18. Oktober zu der dreitägigen Völkerschlacht von Leipzig kam,
der absolut blutigsten Schlacht aller Zeiten, in der 300,000 Verbündete gegen 200,000 Fran-
zosen fochten und schließlich 90,000 Tote und Verwundete das Schlachtfeld bedeckten. Auf
dem Rückzüge aus Leipzig, wobei die Brücke irrtümlicherweise zu früh gesprengt wurde, be-

fand sich Larrey mit den meisten Ambulanzeoffizieren schon jenseits der Brücke, als sie in die

Luft flog, er kam also mit dem bloßen Schrecken davon, das gesamte Sanitätsmaterial aber

blieb in Feindeshand zurück. Ans dem nun folgenden Rückzüge und den letzten Kämpfen auf
französischem Boden finden wir Larrey immer weiter unermüdlich thätig, bis endlich der Ein-
zug der Verbündeten in Paris und die Abdankung Napoleons am 7. April 1814 dem Kriege
ein Ende machten.

Larrey wollte Napoleon auf die Insel Elba begleiten, doch Napoleon schlug ihm diesen

Wunsch ab. „Sie gehören zur Armee, Sie müssen bei dieser bleiben, wenn ich mich auch nur
ungern von Ihnen trenne!" sagte er ihm. So blieb denn Larrey in Paris zurück und nahm
seine Lehrthätigkeit und seine Friedensfunktioneu wieder auf, bis er bald darauf noch einmal,
allerdings nur für kurze Zeit und zum letzten Male, in das Kriegsgctümmel zurückgeworfen
wurde. Am 20. März 1815 kehrte Napoleon von der Insel Elba nach Paris zurück und
rief zum bevorstehenden letzten Entscheidungskampf auch seinen alten Kampfgenossen Larrey
wieder herbei.



— 161 —

In der Schlacht von Waterloo konnte Larrey allen Ansprüchen, die an ihn gestellt

wurden, nicht mehr genügen, insbesondere da er sich mit in den allgemeinen Rückzug hinein-
gerissen sah. Er wurde eingeholt und trotz persönlicher Gegenwehr durch zwei Säbelhiebe
niedergestreckt. Für tot liegen gelassen, erholte er sich aber wieder, floh 'aufs neue, wurde
wieder eingeholt, gefangen genommen und ausgeplündert. Klein von Statur, mit großem
Kopfe wie Napoleon und wie dieser mit graner Hose bekleidet, glaubte man in ihm Napoleon
gefangen zu haben und führte ihn im Triumphe ab. Als sich der Irrtum aufklärte, war die

Entrüstung und der Zorn desto größer und er sollte stants peäs erschossen werden. Als
ihm ein Militärarzt die Binde um die Augen legte, erkannte er aber in ihm seinen früheren
Lehrer aus Berlin; das Urteil wurde vorläufig suspendiert und Larrey Blücher zugeführt.
Dieser setzte Larrey dann in Freiheit, hatte der treffliche Chirurge doch während des öfter-
reichischen Feldzuges unter anderem auch seinem Sohne das Leben gerettet. — In seineu
Memoiren führt Larrey als einen der bemerkenswertesten Fälle der Schlacht von Waterloo
folgenden an: „Der Oberst Sourd hatte mehrere Säbelhiebe am Arm erhalten und wegen
Verblutungsgefahr war die Amputation dringend. Während derselben diktierte der Oberst
(Ehloroform war damals noch unbekannt!) einen Brief an den Kaiser, ihn bittend, ihm sein
Kommando zu belassen. Er ertrug die Operation nicht nur ohne jede Schmcrzäußerung, son-
dern stieg, kaum daß der Verband fertiggestellt war, wieder zu Pferd und ritt gegen den

Feind. Die Heilung erfolgte auch bei- ihm in kürzester Zeit."
Am 15. August kam Larrey nach Paris zurück. Der ehrenvollen Anerbietungen frem-

der Fürsten ist bereits früher Erwähnung gethan worden. Larrey schlug alles aus, blieb seinem

Hcimatlande treu und widmete sich von dieser Zeit an ganz seiner Lehr- und Fricdensthütig-
keit. Er machte die verschiedensten Inspektionsreisen und war überall mit Rat und That zur
Hand, insbesondere auch in Marseille und Toulon, woselbst die Eholera heftig aufgetreten
war. Er hielt Vorträge über das Wesen und die Therapie der Cholera, machte Sektionen
und trug nicht wenig zur Beruhigung der Gemüter und zur Besserung der Lage bei. Am
15. Mai 1842 schiffte sich Larrey noch zu einer Inspektionsreise nach Algier ein, kam von
dieser krank zurück und starb auf der Heimreise in Lyon am gleichen Tage, an welchem er
dort einen Brief von Paris erhielt, welcher ihm den Tod seiner Frau daselbst meldete. Das
dankbare Vaterland erstellte Larrey im Ehrenhof des Militärhospitals Val de Grâce in Paris
eine Bildsäule und sein Name wurde zur ewigen Erinnerung am Arc de Triomphe mit den-

jenigen der berühmtesten Krieger der Republik und des Kaiserreiches in Stein gemeißelt.
Mit 22 Jahren seine militär-chirurgische Laufbahn beginnend, hat Larrey 51 Jahre

lang als Militärchirurg gewirkt uud davon 22 Jahre lang an allen Kämpfen teilgenommen.
Er hat während diesen 22 Jahren, wie bereits erwähnt, in mehr als 60 Schlachten und
400 Gefechten mittten im Kugelregen seine Verwundeten operiert und evakuiert uud nach dem

tragischen Ende seines Kaisers dem Vaterlande, unter Ablehnung aller fremden ehrenvollen
Auerbietungen, treu weiter gedient, um im Dienste desselben stehend schließlich seinen Tod zu
finden. Er hat also ein Leben geführt, das wie selten eines seinem Valerlande und seinen

Mitbürgern geopfert war; er starb wohl als Baron, aber wenig bemittelt, wie er geboren
war. Napoleon gedachte zwar seiner in seinem Testamente und schrieb unter Nr. 15: „lls
làZpis au czstirui'Aion sn oüsl Imrrs^ oonb mills lranss, o'sst IRomius ls plus vsrbusux
gus j'ai oonnu." Larrey mußte sich aber mit der Genugthuung begnügen, in Napoleons
Testament erwähnt worden zu sein, denn das Geld selbst hat er nie erhalten.

Geehrte Kommilitonen! Wir alle, nicht nur die Ärzte, können uns an Napoleons
Kriegschirurgen Baron v. Larrey ein Beispiel treu erfüllter Pflicht nehmen. Allen, selbst den

riesigsten Aufgaben und Anstrengungen gewachsen, ist Larrey eine Heldengestalt wie Ney,
LanneS, Desaix, Murat, Duroc und so viele andere. An seinen Namen knüpfen sich zwar
keine Entscheidungsschlachten, aber er stand im Feuer wie alle anderen Soldaten und Gene-
räle, allerdings nicht um zu fechten, wohl aber um die Gräucl des Krieges zu mildern und
Wunden zu heilen, was ihm, das darf ich wohl sagen, gelungen ist, wie keinem anderen
Kriegschirurgen je zuvor. Er wird immer ein Vorbild bleiben für kommende Zeiten, uner-
reicht, aber auch wohl unerreichbar!
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